
NACHRICHTEN

LANDJUGEND BRIGACH

Mini-Maibaum
schmückt die Innenstadt
St. Georgen (sk) Umdie Tra-
dition einenMaibaum zu stel-
len in diesem Jahr wieder auf-
leben zu lassen und trotzdem
die aktuellen Corona-Regeln
einhalten zu können, stellte
die Landjugend Brigach einen
„Mini-Maibaum“. Dazuwur-
den alle Vorbereitungen aufge-
teilt. Gestellt wurde der Baum
am Samstag ebenfalls mit nur
einemHaushalt und einer wei-
teren Person, teilt die Landju-
gendmit. DenMini-Maibaum
der Landjugend Brigach kann
man ab sofort oberhalb des
Edeka-Marktes bewundern.

KITA-GEBÜHREN

Keine Beiträge
bei einer Schließung
St. Georgen (pga) Der Ge-
meinderat hat in seiner jüngs-
ten Sitzung die Aussetzung
der Kindergartengebühren bei
Lockdown undQuarantäne be-
schlossen. Damit ist für die Zu-
kunft verlässlich geregelt, wie
bei derlei Fällen vorzugehen ist.
Bislang wurden die Elternbei-
träge bei Schließung der Ein-
richtungen zwar in der Corona-
Pandemie auch nicht kassiert,
eine Entscheidung erfolgte bis-
lang aber immer im Einzelfall.
Nun habeman für Rechtssi-
cherheit gesorgt. Die Entschei-
dung gelte für städtische und
kirchliche Einrichtungen. Al-
lerdings werden die Beiträge
bei den kirchlichen Einrichtun-
gen nicht von der Stadt einge-
zogen.Wie die Beiträge folglich
erstattet werden, regeln diese
jeweils selbst.

Unterstützung aus Berlin gefordert

St. Georgen (spr) Bundestagsabgeord-
neter Thorsten Frei (CDU) bekam bei
einem Besuch in St. Georgen von Bür-
germeister Michael Rieger ein Paket
mit Anregungen und Wünschen nach
Berlin mit auf den Weg. Themen unter
anderem: die Situation des Einzelhan-
dels und der Tourismusbetriebe in der
Coronakrise und die Biberproblematik
am Klosterweiher. Der Bundespoliti-
ker zollte den Vertretern der Stadt An-
erkennung für deren kommunalpoli-
tische Arbeit. „Dort, wo Bürgermeister
undGemeinderat gut zusammenarbei-
ten, gibt es auch eine gute Stadtent-

wicklung. Positiv denken hat die Kraft,
etwas zu verändern“, stellte Frei imGe-
spräch mit Bürgermeister Michael Rie-
ger unddenFraktionsvertreternKarola
Erchinger (FreieWähler), JochenBäsch
(FDP) undDirk Schmider (Grüne) fest.
Rieger sprach das Thema Bürokratie

alsHemmschuh für dieWeiterentwick-
lung von Unternehmen an. „In der Co-
ronakrise haben wir gespürt, dass wir
in Deutschland sehr gut im Erlass von
Verfügungen sind. Andererseits wer-
den Unternehmen durch die Flut von
Vorschriften sehr stark eingebremst, so
dass mancher Unternehmer gar keine
Lust mehr auf eine Erweiterung seines
Betriebs hat.“
Ein weiteres Thema, bei dem Rieger

bat, Frei möge es in Berlin an die rich-
tigen Stellen weiterleiten, war das Bun-
desnaturschutzgesetz, das es der Stadt

nahezu unmöglich mache, das Frisch-
wasserproblem am Klosterweiher zu
lösen. „Das Gesetz bevorzugt ganz klar
den Biber. Es ist für uns eine unbefrie-
digende Situation, dasswir dasTier dul-
denmüssen.“
Die Stadt betreibe einen auch finan-

ziell hohenAufwand, umdie kommen-
de Badesaison zu retten. In den kom-
menden Tagen werde eine spezielle
Anlage installiert, die das Wasser mit
Sauerstoff anreichere. Für das Problem
hatte ThorstenFrei auch keine kurzfris-
tige Lösung parat. Manmüsse nach Al-
ternativlösungen suchen.
Der Bürgermeister sprach den Politi-

ker konkret auch auf die Situation der
Einzelhändler, Gastronomie und Tou-
rismusbetreiber an. Der Bürger könne
nicht nachvollziehen, dass kleine Ein-
zelhändler von den Coronamaßnah-

men stark eingeschränktwürden,wäh-
rend große Discounter ihr komplettes
Warensortiment anbieten dürfen, dar-
unter auch Bekleidung und Elektroge-
räte.
Frei sagte, er könne die Kritik nach-

vollziehen. „Wir habenkeineBlaupause
für diese Pandemie. Es sind jede Men-
ge Fehler passiert und wir müssen dar-
an arbeiten, die Fehler zuminimieren.“
Den Entscheidungsträgern seien die
gravierenden Einschnitte in die Bür-

gerrechte durchaus bewusst. Die dras-
tischenMaßnahmenwürdengetroffen,
„umunserGesundheitssystemnicht zu
überlasten“. Frei setzt darauf, dass die
Impfquote steigt und sich die Situation
bald entspannen wird. „Vorausgesetzt,
es ist genügend Impfstoff verfügbar.“ Al-
lerdings bremste er die Hoffnung, dass
bei einer Erhöhung der Impfquote der
Inzidenzwert, nach dem sich die Maß-
nahmen richtet, sofort spürbar sinken
werde.

Thorsten Frei zu Besuch in der
Bergstadt. Rieger nennt Bürokra-
tie Hemmschuh für die Unterneh-
men

Der CDU-Bundestags-
abgeordnete Thorsten
Frei (links) bekommt
bei seinem Besuch
von Bürgermeister
Michael Rieger ein
Wünschepaket ge-
schnürt. Unter ande-
rem geht es dabei um
die Biberproblematik
am Klosterweiher.
BILD: ROLAND SPRICH

ÜBRIGENS

Mit 16 Jahren schrieb ich in der
Schule einen Aufsatz zum The-

ma: „Deutschland im Jahre 2000“. Er
gelang mir zügig und ich war sicher,
der gibt mindestens ein „Gut“. Eini-
ge Tage später gab der Lehrer die Hef-
te zurück, aber meines hob er sich bis
zumSchluss auf –mirwarmulmig. „Du
hast das Thema zwar verfehlt,“ meinte
er und erklärte, ich hätte gesellschafts-
politisch, also DDR-konform, ein kom-
munistisches Deutschland schildern
sollen. Aber der Aufsatz sei ansonsten
eine Eins plus wert. Was war ich stolz,
und heute bewundere ich den Lehrer
seines Muts wegen. Mich hatte damals
das persönliche Leben mehr interes-
siert als die Politik, und dawar die Fan-
tasie mit mir durchgegangen. Ich stell-
te mir vor, in einem vollautomatischen
Appartement zu leben, in dem sich die
Kaffeemaschine von selbst einschaltet,
mein Bett tagsüber in der Wand ver-
schwindet und die damals nur selten
vorhandenen Kühlschränke die Vorrä-
te von allein auffüllen. Quasi ein Leben
wie im Schlaraffenland.

Utopie wird Realität

ImJahr 2000war dieDDRGeschichte,
aber die Automatik Realität, die Digi-

talisierung im Aufwind und heute, 21
Jahre später, schon keine Utopie mehr.
Denken wir an „Alexa“ als Kommu-
nikationspartner für Senioren und an
Kühlschränke, die ihreVorräte automa-
tisch und digital nachbestellen und die
in Villen von außen befüllbar sind. Das
digital vernetzte Smart Home ist längst
Wirklichkeit und das Für und Wider
wird heftig diskutiert.
An mein Schlaraffenland dachte ich

am 1. Mai, dem Tag der Arbeit, der nun
schon zum zweiten Mal ohne Demos
für eine bessere Arbeitswelt auskom-
menmusste. Appelle der Gewerkschaf-
ten kamenüber Livestream, Fernsehen
und anderenMedien. Auch fehlten Pa-
rolen wie „Stillstand ist Rückschritt“
und zukunftsverheißende Verspre-
chungen, die nicht eingelöst wurden.
Wir haben zwar derzeit keinen abso-
luten Stillstand und somit auch kei-
nen Rückschritt, aber eine verordnete
Atempause zuGunstenderGesundheit.
Und dazu die Erkenntnis, dass trotz al-
ler Digitalisierung das soziale Leben
wankt, weil eben persönliche Kontak-
te wichtiger sind als Jalousien, die sich
bei starker Sonneneinstrahlung von
selbst herablassen. Dann doch lieber
die Smartphones so programmieren,
dass sie beim Arbeiten und Lernen zu
Hause zur Pause rufen: Durchatmen,
Apfel essen, sich anlächeln und dann
weitermachen.

VON
RENATE BÖKENK AMP

Schlaraffenland
ist nicht optimal

St. Georgen – Es ist eine kleine, aber in-
teressanteÄnderung.DerGemeinderat
hat in seiner jüngsten Sitzung einerÄn-
derung des Zuschnitts des festgelegten
Gebiets für die Innenstadtsanierung
zugestimmt. Das ehemalige Gebäude
der FirmaA.Maier soll inGänzeTeil des
Sanierungsgebiets sein. Eigentlich eine
Formsache, doch was dahinter steckt,
ist interessant.

Im Sinne der Stadt entwickeln
Das leerstehende Gebäude ist aus
zweierlei Gründen hochinteressant für
die Stadtverwaltung. Bürgermeister
Michael Rieger sagt: „Unser Ziel ist es,
als Stadt darauf einwirken zu können,
was künftig mit diesem städtebaulich
relevanten Grundstück passiert.“ Zum
einen soll also sichergestellt werden,

dass für die Zukunft etwas entsteht,was
im Sinne der Stadtentwicklung ist. Der
Bürgermeister formuliert das so: „Wenn
Sie daran denken, was aus einigen In-
dustriebrachen an Positivem entstan-
den ist, weil die Stadt dasHeft desHan-
delns indieHandgenommenhat, dann
ist es nachvollziehbar, dass wir auch
bei diesem Grundstück möchten, dass
dort künftig eine Entwicklung in Gang
kommt, die der Stadt einen Zusatznut-
zen stiftet.“

Zum anderen aber soll das Gebäude
in der Zwischenzeit noch einen ganz
anderen Zweck erfüllen. Es könnte
zum Ersatz-Rathaus werden, wenn das
eigentliche Rathaus saniert oder neu
gebaut wird. „Wir wollen also die Ent-
wicklung an der Gewerbehallestraße
selbst steuern und wir verfolgen damit
auch ein weiteres Ziel, nämlich mögli-
cherweise während der Umbaumaß-
nahme des Rathauses selbst dort ein-
zuziehen“, sagtMichael Rieger.

Bislang ist nichts entschieden
Die Stadt sei bereits seit längerem mit
demEigentümer imGespräch. „Wir ha-
ben vor einiger Zeit unser Interesse be-
kundet, dasAreal sogar zu kaufen“, sagt
Rieger. Er betont aber, dass noch nichts
entschieden sei. Bislang habe man für
denKauf lediglichdas Interesse bekun-
det, auchder zwischenzeitlicheUmzug
der Verwaltung sei nicht sicher. Ob es
soweit komme, würden künftige Ge-
spräche zeigen. AucheineZustimmung
des Gemeinderates wäre nötig. Ganz
wichtig sei: „Wir müssen vermeiden,
dass dort durch einen Leerstand ein
städtebaulicherMissstand entsteht.“

Stadt will Gebäude kaufen

VON PATR I CK GANTER

➤ Ziel ist, auf künftige
Entwicklung einzuwirken

➤ Zwischenzeitlich könnte
die Verwaltung einziehen

Gebäude
Das A.-Maier-Gebäude in der Gewer-
behallestraße steht seit einigen Mona-
ten leer. Die Firma, die sich nun Likum
nennt, hat damit einen von zwei Stand-
orten aufgegeben und betreibt nur
noch den in Peterzell. Vorausgegangen
war eine wirtschaftliche Schieflage des
Betriebs, auf die eine Insolvenz folgte
und eine daraufhin folgende Sanierung
des St. Georgener Traditionsbetriebs.
(pga)

Wird hier zwischen-
zeitlich das St. George-
ner Rathaus sein? Das
ist eine Option, die
derzeit im Raum steht.
Die Stadt will das ehe-
malige A.-Maier-Ge-
bäude kaufen.
BILD: PATRICK GANTER

Neue Lüftung für die Stadthalle

St. Georgen (pga) Die Stadthalle be-
kommt eine neue Lüftungsanlage. Sie
wird erneuert,weil die alteAnlagemitt-
lerweile seit Jahrzehnten nicht mehr
funktioniert. Das Problem sei zwi-
schenzeitlich sehr auffällig, vor allem,
wenn sich viele Menschen in der Hal-
le befinden. „Bei der Gemeinderatsver-
abschiedung im Juli 2019, aber auchbei
verschiedenen anderen Veranstaltun-
gen, war die Luft- und Wohlfühlquali-

tät in der Stadthalle grenzwertig“, heißt
es dazu in der Sitzungsvorlage des Ge-
meinderates.

Das zuständige Ingenieurbüro hat
nun seine Pläne vorgestellt, um dieses
Problem zu beheben. Das beinhaltet
Maßnahmen an der Lüftung, der Elek-
troverteilung und der Heizungsanlage.
Die neue Lüftungsanlage dürfte nicht
mehr an die bestehende Elektrik ange-
schlossen werden, weil sie nicht mehr
die nötige Norm erfüllt. Die Heizung
muss versetzt werden, weil die neuen
Lüftungsgerätemehr Platz brauchen.
Die Stadt wird die Maßnahme rund

523000 Euro kosten, der Betrag wird
aber etwas geringer ausfallen, weil die
Stadt vorsteuerabzugsberechtigt ist.Die
Maßnahme ist zudem mit rund 89 000
Euro förderfähig.

Alte Anlage seit rund zwei Jahr-
zehnten außer Betrieb. Luftquali-
tät ist deshalb vor allem bei gro-
ßen Veranstaltungen grenzwertig

Die Lüftungsanlage der Stadthalle (im Vor-
dergrund, auf einem Bild aus dem Juli 2020)
ist seit gut 20 Jahren defekt und soll jetzt er-
neuert werden. ARCHIVBILD: ROLAND SPRICH

Die Landjugend Brigach hat coro-
nakonform einen Mini-Maibaum
gestellt. Seit Samstag ist das
Schmuckstück in der Innenstadt
oberhalb des Edeka-Marktes zu be-
wundern. BILD: ANDREA GMEINER

21S Ü D K U R I E R N R . 1 0 0 | VM O N T A G , 3 . M A I 2 0 2 1www.suedkurier.de/sankt−georgenST. GEORGEN 21S Ü D K U R I E R N R . 1 0 0 | V
M O N T A G , 3 . M A I 2 0 2 1 www.suedkurier.de/sankt−georgen

ST. GEORGEN

Link: https://www.suedkurier.de/digitale-zeitung/epa12468,78404,,20

www.suedkurier.de/sankt\U2212georgen
www.suedkurier.de/sankt\U2212georgen

